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Mit der Errichtung des Extraor-
dinariats für Gender Studies in den
Ingenieurwissenschaften ist die TUM
die erste Hochschule in Deutschland,
die in dieser Form in die Gender-
forschung in Ingenieurwissenschaf-
ten investiert. Die zunächst auf fünf
Jahre angelegte Professur soll dazu
beitragen, die Ursachen des gerin-
gen Frauenanteils in den Ingenieur-
studiengängen an der TUM festzu-
stellen, Maßnahmen zur Verände-
rung zu entwickeln und zu überprü-
fen. Inhaberin des in der Fakultät
für Elektrotechnik und Informations-
technik angesiedelten Extraordinari-
ats ist die Sozialwissenschaftlerin
Prof. Susanne Ihsen (s. S.26). Dass
eine Sozialwissenschaftlerin berufen
wurde, unterstreicht den interdiszi-
plinären Charakter des Themas.

Erwartungen und Anforderun-
gen, die heute an technische Pro-
dukte, Verfahren und Dienstleistun-
gen gestellt werden, und die Fra-
ge, wie Ingenieurinnen und Ingeni-
eure damit umgehen sollen, prägen

die öffentliche Diskussion. Längst
wird von dieser Berufsgruppe weit
mehr erwartet als die Entwicklung
funktionsfähiger Technik. Ob eine
Technik akzeptiert wird und sich
durchsetzt, hängt nicht nur davon
ab, dass sie funktioniert und zu ei-
nem vernünftigen Preis zu haben
ist. Ob Transrapid, Universelle Mo-
bile Telekommunikations-Systeme
(UMTS) oder Radio-Frequenz-Identi-
fikation (RFID) - stets geht es darum,
die Chancen neuer Technologien
und ihre Konsequenzen abzuwägen,
sich gleichzeitig mit der Technikent-
wicklung der öffentlichen Diskus-
sion zu stellen und für neue Produk-
te und Dienstleistungen zu werben.
Der Ingenieur, die Ingenieurin wird
sichtbar, nimmt Stellung. Das Be-
rufsbild von Ingenieurinnen und In-
genieuren hat sich somit entschei-
dend verändert.

Im Rahmen von Überlegungen
zu neuen Ansätzen der Produktent-
wicklung stößt man auf ein eben-
falls noch neues Thema: Diversity -
Vielfalt - in den Entwicklungsteams
soll dazu führen, dass für spezifi-
sche Kundengruppen spezifische
Produkte und Dienstleistungen ent-
stehen. Dazu, das zeigen derzeit
Beispiele aus der Automobilentwick-
lung und anderen Konsumgüters-
parten, hilft es, die Teams so zu-
sammenzusetzen, dass sie die un-
terschiedlichen Kundengruppen
widerspiegeln, dass sich die ver-
schiedenen Geschlechter, Genera-
tionen und Kulturen in den Entwick-
lungsteams wiederfinden. Unterneh-
men mit derartigen Entwicklungs-
teams sind wirtschaftlich außer-
ordentlich erfolgreich.

Mit diesen Veränderungspro-
zessen richtet sich der Fokus be-
sonders auf die Gruppen, die bis-
lang in der Technikentwicklung nur
Nebenrollen spielen. Eine davon
bilden - weil der prozentuale Anteil

an der Bevölkerung und inzwi-
schen auch an Abiturjahrgängen
so eklatant von ihrem Anteil in den
technisch-wissenschaftlichen Beru-
fen abweicht - die Frauen.

In der Arbeit der Professur für
Gender Studies in den Ingenieur-
wissenschaften werden unter ande-
rem Fragen zur Technikentwicklung
eine große Rolle spielen, da erwie-
senermaßen die Studienmotivation
in den Ingenieurwissenschaften so-
wohl von einer frühen »Faszination
Technik« als auch von guten Berufs-
aussichten geprägt ist. Weiteres
wichtiges Thema ist es, ein Kon-
zept für erfolgreiche Karrierever-
läufe von Ingenieurinnen zu entwi-
ckeln. Um zu verwertbaren Ergeb-
nissen zu kommen, strebt Susanne
Ihsen Kooperationen mit den Fakul-
täten für Elektrotechnik und Informa-
tionstechnik sowie für Maschinen-
wesen, mit bereits an der Hoch-
schule vorhandenen Projekten und
Gremien sowie - auch über die
Hochschulgrenzen hinaus - mit Un-
ternehmen, Verbänden, Ingenieuren
und Ingenieurinnen an. In der Lehre
wird es vor allem darum gehen,
Schlüsselqualifikationen zu vermit-
teln, die für Ingenieurinnen und
Ingenieure heute relevant sind, etwa
Methoden erfolgreicher Gruppen-
arbeit oder Strategien, um die aktu-
ellen Anforderungen an Ingenieu-
rinnen und Ingenieure zu erfüllen.
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